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Beitrag zur Geschichte des
Schwazer  Berg werks vereins 

(1855 bis 1957)

Armin Hanneberg, Haar und Klaus-Peter Martinek, München

Am Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, im 15. und 
16. Jahrhundert, hatte das Montanwesen in Tirol seine 
Blütezeit. Innovative Impulse im Berg- und Hüttenwesen 
nahmen von dort ihren Ausgang. Vor allem der Fahlerz-
bergbau im Unterinntal zwischen Schwaz und Brixlegg 
galt als Montanzentrum mit überregionaler Bedeutung, 
dessen Einfluss beispielsweise bis nach England nach-
weisbar ist (1). Mit einer Gesamtproduktion von ca. 3.000 
t Silber und 250.000 t Kupfer ist er einer der bedeutends-
ten Silberbergbaue in Europa (2). Während der frühneu-
zeitliche Bergbau in der Forschung umfangreich behan-
delt wurde, hat man bislang der Geschichte des 19. und 
20. Jahrhunderts wenig Beachtung geschenkt. Der fol-
gende Artikel ist dem Schwazer Bergwerksverein gewid-
met, der die neuere Schwazer Bergbaugeschichte maß-
geblich mitbestimmte.

Vorgeschichte zur Gründung

Bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts verloren die Ti-
roler Silberbergwerke ihre europäische Bedeutung. Die 
meisten privaten Investoren verließen den Bergbau oder 
gingen bankrott. Auch unter staatlicher Leitung besaß der 
Schwazer Bergbau, obwohl neue Technologien wie die 
Sprengtechnik eingeführt wurden, nur noch regionale 
Bedeutung. Nach 1827 verlor auch der Staat das Interes-
se an dem inzwischen verlustreichen Bergbau und stellte 
den Betrieb ein.

Unter dem Eindruck des daniederliegenden Montanwe-
sens schlossen sich in den folgenden Jahren engagierte 
Privatpersonen unter der Schirmherrschaft Erzherzog Jo-
hanns im „Geognostisch-Montanistischen Verein für Tirol 
und Vorarlberg“ zusammen (3). Man hatte sich das Ziel 
gesetzt, die systematische geologische Erforschung Tirols 
voranzutreiben und somit Voraussetzungen für  erneute In-
vestitionen in den Bergbau zu schaffen. Bergbaufachleute 
wie Alois Richard Schmidt (4) erfassten und bewerteten 
im ganzen Land die nutzbaren Rohstoffvorkommen. Als 
Zusammenfassung der umfangreichen Arbeiten des Geo-
gnostisch-Montanistischen Vereins war für das Jahr 1849 
die Herausgabe einer farbigen geognostischen Karte von 
Tirol (13 Blätter und Profiltafeln) in einer Auflagenhöhe 
von 500 Exemplaren geplant. Den Druck übernahm die 
lithographische Anstalt Sebastian Minsinger in München. 
Durch den plötzlichen Tod des Herausgebers Dr. Michael 
Stotter im Revolutionsjahr 1848 konnte die Gesamtaufla-
ge erst 1852 vollendet und der Öffentlichkeit vorgestellt 
werden (5).

Förderlich für das neu erwachende Interesse am Montan-
wesen in Tirol war auch die steigende Industrieprodukti-
on vor allem in Deutschland und damit ein steigender 
Bedarf an Rohstoffen. Nicht zuletzt schafften die Verein-
heitlichung der vielen regionalen Bestimmungen und die 
Liberalisierung durch das „Allgemeine Berggesetz von 
1854“ mehr Rechtssicherheit für Investoren aus dem ka-
pitalkräftigen Bürgertum des In- und Auslands (6).

Gründung des Schwazer Bergwerksvereins

Im Herbst 1853 mutete Friedrich Gräser aus München, 
Gewerke der „königlich bayrischen privaten Steinkohlen 
Gewerkschaft zu Miesbach“ einige aufgelassene Gruben 
am Falkenstein und Ringenwechsel. Zusätzlich erwarb er 
für rund 4.700 Gulden die staatlichen Wasch- und Poch-
werke. Sein Vertreter in Schwaz war der badische Bergrat 
Wilhelm Kröber (7).

Die hohen Investitionssummen für die Erschließung der 
Lagerstätten konnte Gräser nicht alleine aufbringen und 
suchte darum nach finanzkräftigen Partnern. Gemeinsam 
mit dem Kölner Kaufmann Wilhelm Meurer (8) und dem 
Bergwerksbesitzer Philipp Jung aus Bonn gründete er 
schließlich im Frühjahr 1855 den Schwazer Bergwerks-
verein. Die Gründungsmitglieder Meurer, Jung und Grä-
ser teilten die 128 Kuxe (Abb. 1) der Gewerkschaft unter 
sich im Verhältnis 67 / 41 / 20 auf (9). 

Zur Ergänzung des erworbenen staatlichen Bergbaubesit-
zes kaufte die Gewerkschaft die einzelnen noch von 
 Privaten besessenen Gruben- und Haldenlehen am Rin-
genwechsel und Falkenstein auf (Abb. 2). Um störende 
Einflüsse konkurrierender Unternehmen auf die Berg-
bautätigkeit von Anfang an auszuschließen, wurde der 
gesamte Dolomitzug zwischen Zillertal und Schwaz lü-
ckenlos mit 25 Freischürfen belegt. Außerdem erwarb 
man noch vier Haldenlehen am Bergbau Röhrerbichl bei 
Kitzbühel (10).

Allein der Neubau von vier Poch- und Waschwerken für 
den Falkenstein und den Ringenwechsel (Abb. 3) erfor-
derte einen Aufwand von mehr als 50.000 Gulden. Weite-
re 55.000 Gulden mussten für die Wiederaufnahme des 
Bergbaubetriebes in den genannten zwei Hauptrevieren  
bis 1856 investiert werden. Zu dieser Zeit waren bereits 
122 Arbeiter im Bergbau beschäftigt. Der weitere Ausbau 
sollte nach Schätzungen in den nächsten sechs Jahren 
nochmals etwa 550.000 Gulden kosten (11). Die Mitge-
werken Gräser und Jung stiegen schon 1856 aus dem Un-
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Abb. 2: Übersichtskarte des Bergbaugebiets Schwaz mit den wichtigsten Gruben des Schwazer Bergwerksvereins.

ternehmen aus. Wilhelm Meurer erwarb 50 der freige-
wordenen Kuxe und fand für die restlichen Anteile Inter-
essenten in Koblenz, Köln und Amsterdam. Nach seinem 
Tod im Jahre 1867 hielten die Erben, seine Witwe und 
seine vier Kinder am Bergbaubesitz fest. Die Firmenlei-
tung übernahm sein Sohn Otto Meurer (12).

Erkundung und Haldenkuttung

Während der Kriegswirren in den Napoleonischen Krie-
gen waren 1809 fast alle Unterlagen und Karten über den 
Bergbau verloren gegangen. Dem Schwazer Bergwerks-
verein lagen kaum Informationen über die Fortsetzung 
der Erzführung vor. Deshalb wurden seit 1855 zahlreiche 
verbrochene Stollen am Ringenwechsel und Falkenstein 
wiedergewältigt und neue Grubenkarten erstellt. Auf 
 Basis der gewonnenen Daten begann unter der Leitung 
des Bergmeisters (13) Theodor Ohnesorge, der von 1855 
bis 1892 Betriebsleiter der Gewerkschaft war, an vielver-
sprechenden Punkten der Vortrieb von Untersuchungs-
strecken und die Resterzgewinnung (14). Der ununter-
brochene Betrieb in allen 25 Schurfkreisen und den Gru-
benfeldern war auf Dauer nicht wirtschaftlich. Seit 1856 
bemühte sich die Gewerkschaft bei der Bergbehörde um 
die Genehmigung von Revierstollenkonzessionen, die 
eine Zusammenlegung der Schürfe ermöglicht hätten, 
ohne die Kontrolle über den gesamten Ringenwechsel 
und Falkenstein zu verlieren.

Abb. 1: Kuxschein des Schwazer Bergwerksvereins, 
 Archiv Montanwerke Brixlegg AG.
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Im Jahre 1860 erteilte die Oberste Bergbehörde dem 
Schwazer Bergwerksverein Konzessionen für vier Re-
vierstollen: den Zieherstollen für den Weißen Schrofen, 
Roggland und die östliche Pfaffengrube, den Neubruck-
stollen für die westliche Pfaffengrube, Weittal und Ro-
tenstein, den Antoni-Unterbau-Stollen für den Burgstall 
und den Sigmund-Erbstollen für den Falkenstein. Nach 
den eingereichten Betriebsplänen wurden die Revierstol-
len in drei 8-stündigen Wechselschichten belegt. Zusätz-
lich unterhielt die Gewerkschaft noch einige eigenständi-
ge Gruben. Die wichtigsten waren die vier Grubenfelder 
Meurer im Weittalstollen und Stollen für Erkundungsar-
beiten in den Teilrevieren Rotenstein und Burgstall (15).

Im Rotenstein wurden das Grafenlager und der Grafen-
gang nach der Teufe untersucht (Abb. 4). Aus den alten 
Abbauen des Grafenlagers gewann der Schwazer Berg-
werksverein erzhaltigen Versatz und stehengelassene 
Erzpfeiler. Auf dem Gang entdeckte man 1864 einige 
Meter unter der Sohle des Grafenstollens ein verworfenes 
Trum, dessen Erzmächtigkeit maximal 50 cm massives 
Fahlerz betrug. Dieser Aufschluss galt damals als einer 
der schönsten Erzpunkte im Ringenwechsel. Im Jahre 
1866 wurde auf das Erzvorkommen im Grafenstollen 
und einem ähnlichen im Michl am Bach-Stollen 
(Burgstall) jeweils ein einfaches Grubenmaß verliehen 
(16).

Erst mit der Erfindung des Dynamits durch den schwedi-
schen Industriellen Alfred Nobel im Jahre 1866 konnte 
das Schwarzpulver als Sprengstoff im Bergbau abgelöst 
werden. Nach Aufhebung des Transportverbots und der 
Zölle trat das Dynamit auch in Österreich-Ungarn seinen 
Siegeszug an. Seit Anfang 1870 erprobte der Schwazer 

Bergwerksverein im Teilrevier Rotenstein und im Revier 
Glückauf (Ulpen) mit guten Ergebnissen den neuen 
Sprengstoff (Abb. 5) (17).

Das zuletzt genannte Vorkommen liegt am Kellerjoch in 
über 1800 m Seehöhe (Abb. 6). Die Gewerkschaft pro-
spektierte dort auf einen Kupferkiesgang, der 1867 mit 
vier Grubenfeldern belegt wurde. Bei den Arbeiten ge-
wann man insgesamt 540 t Erz mit einem Kupfergehalt 
von 20 %. Die erschlossenen Erzmengen standen aber in 
keinem Verhältnis zu den Betriebskosten, die durch die 
Hochgebirgslage entstanden. Nach 14 Jahren wurde der 
Betrieb deswegen aufgelassen (18).

Weil die alten Halden bei Schwaz und am Röhrerbichl 
bei Kitzbühel noch erzhaltig waren, wurden sie in den 
Sommermonaten nach Fahlerz durchgekuttet (19). Die 
Erzgewinnung erzielte vor allem wegen der hohen Sil-
berpreise einen ansehnlichen Ertrag, der dazu beitrug, 
die hohen Vorleistungen der Prospektion untertage zu 
 finanzieren. Zur Erzaufbereitung waren für den Ringen-
wechsel und den Falkenstein vier einfache Poch- und 
Waschwerke errichtet worden. In den 60er Jahren des 19. 
Jahrhunderts wurde am Sigmund-Erbstollen eine deut-
lich verbesserte Aufbereitung mit Quetschwerk, Trom-
melsieben und Setzmaschinen betrieben. Das Erz für die 
Anlage kutteten etwa 80 bis 100 Mann aus den Halden 
des Falkensteins (20).

Der Silberpreis geriet nach 1870 stark unter Druck, weil 
viele Staaten ihre Währungen vom Silber- auf den Gold-
standard umstellten und damit die Nachfrage nach Silber 
als Münzmetall einschränkten. Der große Börsenkrach 
von 1873 und die darauffolgende Weltwirtschaftskrise 

Abb. 3: Freifahrungskarte des Grubenfelds „Meurer“, Teilrevier Weittal, Bergbau Ringenwechsel um 1855, Archiv der 
ehemaligen Berghauptmannschaft Innsbruck.
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taten das ihre zum Silberpreisverfall. Im Jahre 1878 war 
der Silberpreis so weit gefallen, dass die Erzgewinnung 
aus Haldenkuttung nicht mehr länger rentabel war (21).

Konzentration auf Weittal und 
Falkenstein

Seit Beginn der 70er Jahre des 
19. Jahrhunderts konzentrierte 
die Gewerkschaft ihre bergbauli-
chen Aktivitäten aus wirtschaft-
lichen Gründen auf wenige Be-
triebspunkte in den Revieren 
Weittal und Falkenstein. Die vier 
Revierstollen wurden 1874 durch 
zwei erweiterte Konzessionen 
ersetzt. Am Ringenwechsel war 
nur noch der Neubruckstollen 
und am Falkenstein der erst 1873 
angeschlagene Wilhelm-Erbstol-
len in drei Schichten in Betrieb 
(22).

Der Neubruckstollen sollte im 
Teilrevier Weittal das bedeuten-
de 1. Kirchmaier-Lager etwa 
100 m unterhalb der bisherigen 

Abbaue erreichen. Man vermutete massive Fahlerzlager 
von etwa 10 cm Mächtigkeit. An diesem Stollen began-
nen die Vortriebsarbeiten schon im Jahre 1860, aber erst 
1877 erreichte der Schwazer Bergwerksverein in etwa 
840 m Entfernung vom Mundloch das 1. Kirchmaier-
Lager. Durch einen ca. 114 m hohen Aufbruch zum 
nächsthöher gelegenen Weittal-Stollen konnten die Be-
wetterungsprobleme gelöst werden. Im Jahre 1878 be-
gann der Erzabbau mit einer durchschnittlichen Förde-
rung von ca. 7,5 t Fahlerz im Monat. Zwischen 1878 und 
1897 wurden auf dem 1. Kirchmaier-Lager ca. 1017 t 
Hüttenerze gewonnen, die etwa 183 t Kupfer und 1,6 t 
Silber enthielten (23). Am Mundloch des Neubruckstol-

Abb. 4: Abbaue auf dem Grafengang (abgebaut um 1870), Grafenstollen, Teil-
revier Rotenstein, Bergbau Ringenwechsel, Foto Hanneberg.

Abb. 5: Anleitung zur Verwendung des Dynamits von 
Alfred Nobel & Co (1865-1876), Grafenstollen, Teil-
revier Rotenstein, Bergbau Ringenwechsel, Foto Sturm-
mair.

Abb. 6: Grubenriss Bergbau Glückauf am Kellerjoch, 
Archiv der ehemaligen Berghauptmannschaft Inns-
bruck.
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lens befand sich eine Aufbereitungsanlage für die geför-
derten Erze, die über ein 6 m hohes oberschlächtiges 
Wasserrad angetrieben wurde (Abb. 7) (24). Nach 1890 
war der Abbau bis auf die Sohle des Neubruckstollens 
fortgeschritten und die Anlage eines Tiefbaus notwendig 
geworden. Die Wasserhaltung und Förderung wurde zu-
nehmend schwieriger, während die Erzmächtigkeit unter 
der Stollensohle stark abnahm und schließlich nur noch 
einige Zentimeter betrug. Einen Pumpendefekt im De-
zember 1903 nahm die Gewerkschaft zum Anlass, den 
unrentablen Abbau im Tiefbau aufzugeben. Eine Beleg-
schaft von drei Mann gewann noch bis 1908 Resterze aus 
den höher gelegenen Horizonten. Ein Unterfahrungstol-
len zur Wasserlösung, der ca. 140 m unterhalb des Neu-
bruckstollens geplant war, kam nicht mehr zur Ausfüh-
rung (25).

Auch am einst so berühmten Falkenstein hoffte die Ge-
werkschaft noch nicht abgebaute Erzlager zu entdecken. 
Die besten Chancen lagen dort im östlich gelegenen 
Krummörter-Revier. Da ein Ausbau der Schrämstrecken 
im alten Sigmund-Erbstollen aus Kostengründen nicht in 
Frage kam, wurde am 18. März 1873 der Wilhelm-Erb-
stollen als kürzere Verbindung zum Krummörter-Revier 
angeschlagen (26). Der neue Revierstollen erhielt ein 
Profil von 2 mal 2,5 m. Nach anfänglichen Versuchen mit 
einmännischem Hand- und Maschinenbohren erwies sich 
das dreimännische Bohren als effektiver. Dabei wurde 
der 40 mm durchmessende Bohrer von einem Mann ge-
halten, während zwei mit schweren Schlägeln aufschlu-
gen. Zum Sprengen wurde Dynamit Nr. 1 verwendet (27). 
Nach neun Jahren Bauzeit erreichte der Stollen eine Län-
ge von 1350 m. Die zum Durchschlag mit dem Sigmund-

Erbstollen noch fehlenden 60 m sollten 1883 fertigge-
stellt werden. A. R. Schmidt bezifferte die bis 1882 
 geleisteten Erkundungsarbeiten des Schwazer Berg-
werksvereins im Ringenwechsel und Falkenstein auf etwa 
8,5 km wiedergewältigter und 5,7 km neu aufgefahrener 
Stollen (28).

Im Jahre 1884 hatte das Anfahren alter Abbaue im Wil-
helm-Erbstollen einen Wassereinbruch zur Folge, dem 
drei Männer zum Opfer fielen. Für mehrere Stunden 
führte der Stollen im ganzen Querschnitt Wasser, das in 
den umliegenden Feldern große Schäden anrichtete (29).

Zum Verständnis der Tektonik im Krummörter-Revier 
waren umfangreiche geologische Untersuchungen not-
wendig. Die Gewerkschaft suchte vor allem nach der 
Fortsetzung der sogenannten Tretradgänge, die an einer 
Querkluft verworfen waren. 17 m unter der Sohle des 
Wilhelm-Erbstollens wurde schließlich 1896 in Schiefer-
nähe ein 2 m mächtiges und 10 m langes Erztrum ange-
fahren. Aus 72 m² Abbaufläche konnten ca. 27,2 t Fahl-
erze mit 18,92 % Kupfer und 0,23 % Silber gewonnen 
werden (30). Die Hauptstrecke im Tiefbau verlief entlang 
der Grenze Dolomit/Phyllit mit kleinem Querschnitt, so 
dass die Erzförderung mit etwa 60 Liter fassenden Spur-
nagelhunten auf Holzgestänge erfolgte. Eine Hornhaspel 
hob das Fördermaterial bis auf die Sohle des Wilhelm-
Erbstollens, wo es in sogenannte Englische Hunte mit 
330 Liter Fassungsvermögen umgeladen und nach Über-
tage gefördert wurde. Die Wasserhaltung und Bewette-
rung im Tretrad-Tiefbau erfolgte mit einer Körtingschen 
Strahlpumpe, die eine Leistung von 100 Liter pro Minute 
erzielte. Zusätzlich stand für die Bewetterung noch ein 

Abb. 7: Karte der Übertagesituation am Ringenwechsel (Ausschnitt), Archiv Montanwerke Brixlegg AG.
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alter „Harzer Wettersatz“ zur Verfügung, der über ein 
Wasserrad mit Grubenwasser betrieben wurde (31).

Die Einlösungsbedingungen für Fahlerze in der staatli-
chen Kupferhütte Brixlegg waren so ungünstig, dass der 
Schwazer Bergwerksverein die Erzkonzentrate ab 1898 
in Halsbrücke und in Muldenhütten bei Freiberg in Sach-
sen verarbeiten ließ. Der bessere Preis deckte alle Trans-
portkosten (32).

Um 1900 nahm die Gewerkschaft weitere sehr reiche 
Erzkörper der Tretrad- und Krummörtergänge unter und 
über der Sohle des Wilhelm-Erbstollens in Abbau. In den 
Jahren 1900 bis 1903 stellte der Schwazer Bergwerksver-
ein Produktionsrekorde auf. Das Maximum wurde 1902 
am Falkenstein mit etwa 810 t Hüttenerzen (10,5 % Kup-
fer und 0,13 % Silber) erreicht. Gutachter beklagten spä-
ter aber die sorglose Abbauweise, die u. a. dazu führte, 
dass viel Erz auf den Halden verloren ging. Die Betriebs-
leitung unternahm kaum Anstrengungen, die Missstände 
abzustellen, so dass nach Abbau der reichen Erzpartien 
die Fahlerzförderung deutlich zurückging (33).

Vom Fahlerz zum Dolomit

Seit der Stilllegung des Reviers Weittal im Jahr 1908 
konzentrierte sich die Abbautätigkeit des Schwazer Berg-
werksvereins auf den Falkenstein. Die Bergbehörde ge-
nehmigte 1910 den Antrag einer Revierstollenkonzession 
für den Wilhelm-Erbstollen, die sowohl den Falkenstein 
als auch den Ringenwechsel einschloss. Im selben Jahr 
übernahm der Bergverwalter Albert Nöh (siehe Anhang) 
(34) von Heinrich Petri die Betriebsleitung. Die Fahlerz-

produktion betrug damals noch etwa 48 t Hüttenerze 
(17,5 % Kupfer und 0,15 % Silber). Dem neuen Betriebs-
leiter war durch die knappen Geldmittel ein eng begrenz-
ter Rahmen für die Modernisierung des Bergbaus ge-
steckt. Trotzdem gelang eine allmähliche Produktions-
steigerung (35).

Im Mai 1912 stürzten nach langen Regenfällen Teile des 
Wilhelm-Erbstollens ein, ohne dass die Belegschaft zu 
Schaden kam. Die Wiedergewältigung der im glazialen 
Schotter gelegenen Streckenabschnitte dauerte ein halbes 
Jahr. Die einsturzgefährdeten Bereiche wurden danach 
sicherheitshalber betoniert (36).

Mit Ausbruch des 1. Weltkrieges im Jahre 1914 hatte der 
Schwazer Bergwerksverein mit neuen Problemen zu 
kämpfen. Durch Einberufung von Teilen der Belegschaft 
zum Kriegsdienst und durch Rationierung des Spreng-
stoffs war der Betrieb sehr belastet. Gleichzeitig forderte 
die k. u. k. Heeresverwaltung von allen Bergbaubetrieben 
in Österreich-Ungarn eine Produktionssteigerung von 
kriegswichtigen Rohstoffen. Die Erzförderung am Fal-
kenstein wurde von den Militärbehörden beschlagnahmt 
und zu festgesetzten Preisen entschädigt. Der Arbeiter-
mangel im Bergbau konnte ab Juni 1915 durch die Be-
reitstellung russischer Zivilgefangener – meist Bergleute 
aus Kohlengruben – vorläufig behoben werden. Vor dem 
Stolleneingang war ein Militärposten zur Bewachung ab-
kommandiert. Die Zwangsarbeiter erhielten für ihre Ar-
beit den gleichen Lohn wie die einheimische Belegschaft, 
der aber an die k.k. Bezirkshauptmannschaft Schwaz ab-
geführt wurde, die damit die Unterhaltskosten bestritt 
und den Rest für die Gefangenen verwahrte. Insgesamt 
waren im Bergbau 99 Arbeiter beschäftigt. Im Jahre 1917 

Abb. 8: Konstruktionszeichnung einer Aufbereitung für Kupferfahlerze um 1918, Bibliothek des Ferdinandeums 
 Innsbruck.
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produzierten 133 Personen 282 t Erz mit einem Gehalt 
von 25 % Kupfer und 0,2 % Silber (37). 

Seit 1918 lag die Baugenehmigung für eine neue Aufbe-
reitungsanlage am Wilhelm-Erbstollen (Abb. 8) nach 
Plänen der Firma Friedrich Krupp AG (Grusonwerk) vor, 
deren Ausbau 1925 abgeschlossen war (Abb. 9) (38).

Im Jahre 1921 ließ sich Baron Sourdeau aus Schwaz die 
Übernahme der Gewerkschaft durch die Bergbehörde be-
stätigen. Schon wenige Monate später wechselten alle 
Anteile für etwa 1,2 Millionen Kronen von Sourdeau an 
den Amsterdamer Kaufmann Carl Weigel. Die Familie 
Meurer stellte mit Erich Meurer nur noch den Gewerk-
schaftsdirektor. Erst 1926 gelang es ihnen, wieder die 
Eigentümer der Gewerkschaft zu werden (39). 

Um den durch den ersten Weltkrieg angeschlagenen Be-
trieb zu retten, wurde nach Möglichkeiten zusätzlicher 
Einnahmen gesucht. Da die aufbereiteten Fahlerze durch-
schnittlich 1-2 % Quecksilber enthielten, fasste der Be-
triebsleiter Albert Nöh den Entschluss eine kleine Destil-
lationsanlage zur Quecksilbergewinnung zu errichten. Seit 
1923 wurde in Retortenöfen mit einem Zuschlag von un-
gelöschtem Kalk aus Fahlerzen Quecksilber gewonnen 
(Abb. 10). Die Jahresproduktion von ca. 6 t ging vor allem 
an die Firma Merck in Darmstadt (40). Pläne, den Anti-
mongehalt des Erzes abzureichern und damit schädliche 
Preisabschläge bei den Lohnhütten in Sachsen zu vermei-
den, kamen nicht über das Versuchsstadium hinaus (41). 
Als Nebenprodukt verwertete man auch den erzfreien Do-
lomit als Schotter für Straßenbauzwecke. Dieser Betriebs-
zweig gewann immer mehr an Bedeutung, weil die Fahl-
erzproduktion während der Weltwirtschaftskrise deutlich 

zurückging (42). Streitigkeiten über die Unternehmens-
strategie innerhalb der Gewerkschaft spalteten die Anteils-
eigner in zwei verfeindete Lager (43).

Nach dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich 
wurde ein systematisches Untersuchungsprogramm für 
die Erzlagerstätten der Ostalpen gestartet. Das Bestre-
ben, im Rahmen des Vierjahresplans auf dem Rohstoff-
sektor vom Weltmarkt unabhängig zu werden, ließ auch 
den Bergbau in Schwaz wieder interessant erscheinen. 
Der Schwazer Bergwerksverein hatte gegen Ende der 
30er Jahre den Betrieb fast vollständig auf die gewinn-
bringende Schotterproduktion aus alten Abbauen umge-
stellt. Von rund 64.000 Reichsmark (RM) Jahresumsatz 
im Jahr 1939 entfielen nur noch 4.000 RM auf Fahlerz-
konzentrat (44). Die bisherigen Eigentümer hatten des-
wegen wenig Interesse an einer Steigerung der Kupfer-
erzproduktion. Ein Kaufangebot durch den Reichsgau 
„Tirol und Vorarlberg“ von 128.000 RM für den komplet-
ten Kuxbestand der Gewerkschaft lehnte Direktor Erich 
Meurer als viel zu niedrig ab (45). Um den Weg für das 
Untersuchungsprogramm frei zu machen, wurde schließ-
lich ein Pachtvertrag zwischen dem Gau und dem Schwa-
zer Bergwerksverein erzwungen. Der Reichsgau über-
nahm die Bergbauanlagen der Gewerkschaft und unter-
suchte mit finanzieller Unterstützung aus dem Reichsamt 
für Bodenforschung in Berlin die Lagerstätte im Rinner-, 
Kienberg- und Krummörter-Revier. Ein Schwerpunkt der 
Aufschlusstätigkeit lag auf dem Krummörtergang, der 
bis in 60 Meter Teufe für den Abbau vorgerichtet wurde 
(Abb. 11). Die Arbeiten leitete der bisherige Betriebslei-
ter Albert Nöh. Für das Programm wurden rund 200.000 
RM staatlicher Hilfen aufgewendet (46).

Abb. 9: Historische Aufnahme der Aufbereitung am Falkenstein um 1930, Hradil (1930).
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Kurz vor dem geplanten Förderbeginn fiel die Entschei-
dung, in die ausgedehnten Hohlräume des Bergbaus Fal-
kenstein ein Endmontagewerk für Me262 Düsenflugzeu-
ge der Firma Messerschmitt zu verlegen. Damit kamen 
die bergmännischen Arbeiten zunächst zum Stillstand. 
Die Belegschaft stand beim Ausbau der fünfstöckigen 
Fertigungshallen und für den Vortrieb eines neuen Zu-
bringerstollens, der parallel zum Wilhelm-Erbstollen an-
gelegt war, zur Verfügung. Zum Kriegsende waren gera-
de alle Arbeiten zum Anlauf der Flugzeugproduktion 
abgeschlossen. Die einrückenden alliierten Truppen 
sperrten das Bergwerk, demontierten alle Maschinen der 

Flugzeugfertigung und sprengten teilweise die unterirdi-
schen Fabrikanlagen (Abb. 12) (47). Nach der Verstaatli-
chung im Jahre 1946 nahm der Schwazer Bergwerksver-
ein den Erzabbau im Krummörter-Tiefbau zwischen der 
-20 m und der -60 m Sohle auf. In den 50er Jahren wurde 
noch eine -75 m Sohle angelegt. Im Jahre 1957 kam es 
zum endgültigen Erliegen des Erzbergbaus in Schwaz, 
was letztendlich auch das Ende des Schwazer Bergwerks-
vereins nach 102 Jahren wechselvoller Geschichte be-
deutete (48). Der Kleinbetrieb konnte bei den niedrigen 
Rohstoffpreisen nicht bestehen.

Abb. 10: Plan des Quecksilberofens am Falkenstein (1923), Archiv der ehemaligen Berghauptmannschaft Innsbruck.

Abb. 11: Situation am Krummörter-Schacht (Bergbau Falkenstein), Foto Hanneberg.
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Mit großen Erwartungen in einer Zeit des industriellen 
Aufbruchs gegründet, konnte der Schwazer Bergwerks-
verein aber an die sagenhaften Erfolge vergangener Jahr-
hunderte in Schwaz nicht anknüpfen. Zwischen 1855 und 
1957 erzeugte die Gewerkschaft ca. 2000 t Kupfer, 22 t 
Silber und 56 t Quecksilber sowie einige 100.000 t Dolo-
mitschotter (49). Im Schotterabbau lag auch die Zukunft 
des Bergbaus in Schwaz, denn 1958 übernahmen die 
Montanwerke Brixlegg das Bergwerk am Falkenstein und 
gewannen bis 1999 in über 200 m hohen Abbautrichtern 
Dolomitschotter zum Straßen- und Eisenbahnbau und für 
Streusplitt. Seit 1948 betrug die Förderung ca. 3.500.000 t 
Dolomit (50).
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